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446 ©uftab gälte: Sie ©djuitterin. — g5. DïebliCf): Sec Sitmeëtudfen.

©ie 6cf)nifîerin.
SBar eirtft ein Aneckt, einer SBitroe Sokn,
ber i)aiie fief) fermer oergangen.
Sa fprad) feimöerr: „Su Bekommft keinen Sokn,

morgen mupt bu fangen".

2tts bas feiner SItutter kunbgetan,

auf bie ©rbe fiel fie mil Sckreien:

„0 lieber .öerr ©raf unb kört mid) an,

er iff ber letjte non breien.

Sen erffen fdfluckte bie fckmar3e 6ee,

feinen Stater fdion mufete fie tiaben,

ben anbern l)aben in Schönens Sd)nee
(Sure fc^roebifcfjen geinbe begraben,

Unb tafet 3f)r mir ben teilen nid)t,
unb f>af er fid) uergangen,
tafft meines Sillers Sroff unb Sickt

rticf)f fc£)mäf)Iicf) am ©algen fangen."

Sie 6onne t)ell im SUittag flanb,
ber ©raf faff pock 3U ^ferbe,
bas jammernbe SBeib l)ielt fein ©eroanb

unb fcfjrie nor ipm auf ber (Srbe,

Sa rief er: ,,©uf, ep' bie Sonne gepf,

kannft bu brei Sicker mir fepneiben,

brei Sicker ©erfle, bein Sopn Beftept,

ben Sob foil er nickt leiben."

60 trieb er Spott, fjarf gelaunt,
unb ift feines SBeges geritten.
2lm 2lbenb aber, ber Strenge ftaunt,
brei Sicker maren gefeknitten.

SBas ftol3 im Salm ftanb über Sag,

fank kin, er mufct' es fepon glauben.
Unb bort, mas roar's, toas am gelbranb lag?
Sein Sckimmel flieg mit Scknauben.

Srei Sicker ©erfte um's Slbenbrot

lagen in breiten Sckmaben,

baneben bie SItutter, unb bie mar tot.

So kam ber Sinecpt 3U ©naben.
©uftab gälte.

©er £iri
(Sin @efcptd)td)ett atti ber gui

£)B fie femalg toieberîepren toirb, jene jc^eitt^
Bar fo enblog toeit gutüdliegenbe geit ber gaft=

licpen J^irmegfeiern meineg fröplicpen, peibeunu
BIiit)ten Ipeimatbörfcpeng? 2Bo bag Spaden bon
fetten fftiefengeBirgen buftenber gefttuöpen für
bie Ipaugfrauen ©prenfaepe toar, fotoopl für bie

groffen ,£>üfnergfrauen alg für bie tieinen foge^

nannten „giegenBäuerinnen". 2Bo ©eptoeine,
SBilb unb ©eflügel maffentjaft ipr ßeßen laffen
mußten, ober, too bag alleg nickt borpanben
toar, bielleicpt bie uralte treue giege geopfert
tourbe. ®enn bag geplen beg geftfepmaufeä
Wäre unbenïBar getoefen unb muffte ermöglicpt,
gegeBenenfaUg erliftet unb erpungert toerben.

tDtutter ipenfel, eine ältliche SBitfrau, bie, toie

fie felbft eg nannte, „toag ftipprig uff be 33eene"

toar, unb auep fonft nickt fo ïonnte, toie fie
toollte, toar feft entfcploffen, naep mepreren £;ap=

ren ber ©ntpaltfamfeit biegmal toieber „mit»
gumaepen". iftiept in ber ©epenfe ettoa, toie an=
bere neugierige alte SffieiBfen, 0 nein. Slfier einen

Suchen toollte fie Baden, groff, bid unb fett —
unb toenn ber leiste ©roftpen braufging. ®enn
eg lag in iprer fröplicpen iftatur, baff fie bann

alten geit Pan S3. SRebltd).

unb toann einen $efttag tjaBen muffte. @ie

pflegte 31t fagen: „SM bie SBotpe muff ick 9"*
SSetter paBen, pernaep ïann'g rniep bafor feepg

Sage auf ben Sudel regnen."
@0 napm fie benn eineg Sageg bie Strüde

gur £artb, gäplte ftolg ipre SSarftpaft im 23e--

trage bon 3 Sltart unb 50 Pfennig unb pum=

pelte gu iprem ©cpulfauterabert, bem Steider,

Bei bem man alteg, toag gum Shtcpen gepört,

preigtoert gu taufen Betaut.
®er Städer fcpmungelte toopltootlenb, toäp=

renb er bie Siitcpen mit guder unb Stofinen

füllte, unb fragte: „Striegft toopl popen Stefutp,

Karline?"
„Stefucp? Step nee, toag bentft tootl, $ripe!

SBer foil benn tooll gu fo 'ne aple ^umpelfrau
tomnten. ®a tim'int toeiter teen 93efudj toie bie

SJtäufe ing Stettftrop."
®er Söder feufgte. Unb alg ber ppilofoppifep

beranlagte SJiann, ber er toar, meinte er:
„gaja, fo ift bag menfcplicpe SeBen. SBenn man
bag fo Bebenft: mit glöten unb ©eigen fängt'g
an itnb mit SHageliebern port eg auf. SBag

for'n Ipöufcpen ^ümmernig Bifte nu, Karline,

Gustav Falke: Die Schnitterin. — P. Redlich: Der Kirmeskuchcn.

Die Schnitterin.
War einst ein Knecht, einer Witwe Sohn,
der hatte sich schwer vergangen.
Da sprach seinKerr: „Du bekommst deinen Lohn,

morgen mußt du hangen".

Als das seiner Mutter kundgetan,

auf die Erde fiel sie mit Schreien:

„L> lieber Kerr Graf und hört mich an,

er ist der letzte von dreien.

Den ersten schluckte die schwarze See,

seinen Vater schon mutzte sie haben,

den andern haben in Schönens Schnee

Eure schwedischen Feinde begraben,

Und latzt Ihr mir den letzten nicht,

und hat er sich vergangen,
latzt meines Alters Trost und Licht

nicht schmählich am Galgen hangen."

Die Sonne hell im Mittag stand,

der Graf satz hoch zu Pferde,
das jammernde Weib hielt sein Gewand

und schrie vor ihm auf der Erde.

Da rief er: „Gut, eh' die Sonne geht,

kannst du drei Acker mir schneiden,

drei Acker Gerste, dein Sohn besteht,

den Tod soll er nicht leiden."

So trieb er Spott, hart gelaunt,
und ist seines Weges geritten.
Am Abend aber, der Strenge staunt,

drei Acker waren geschnitten.

Was stolz im Kalm stand über Tag,

sank hin, er mutzt' es schon glauben.
Und dort, was war's, was am Felörand lag?
Sein Schimmel stieg mit Schnauben.

Drei Acker Gerste um's Abendrot

lagen in breiten Schwaden,

daneben die Mutter, und die war tot.

So kam der Knecht zu Gnaden.
Gustav Falle.

Der Kiri
Ein Geschichtchen aus der gui

Ob sie jemals wiederkehren wird, jene schein-

bar so endlos weit zurückliegende Zeit der gast-

lichen Kirmesfeiern meines fröhlichen, heideum-
blühten Heimatdörfchens? Wo das Backen von
fetten Riesengebirgen duftender Festkuchen für
die Hausfrauen Ehrensache war, sowohl für die

großen Hüfnersfrauen als für die kleinen soge^

nannten „Ziegenbäuerinnen". Wo Schweine,
Wild und Geflügel massenhaft ihr Leben lassen

mußten, oder, wo das alles nicht vorhanden
war, vielleicht die uralte treue Ziege geopfert
wurde. Denn das Fehlen des Festschmauses

wäre undenkbar gewesen und mußte ermöglicht,
gegebenenfalls erlistet und erhungert werden.

Mutter Hensel, eine ältliche Witfrau, die, wie

sie selbst es nannte, „was stipprig uff de Beene"

war, und auch sonst nicht so konnte, wie sie

wollte, war fest entschlossen, nach mehreren Iah-
ren der Enthaltsamkeit diesmal wieder „mit-
zumachen". Nicht in der Schenke etwa, wie an-
dere neugierige alte Weibsen, o nein. Aber einen

Kuchen wollte sie backen, groß, dick und fett —
und wenn der letzte Groschen draufging. Denn
es lag in ihrer fröhlichen Natur, daß sie dann

alten Zeit von P. Redlich,

und wann einen Festtag haben mußte. Sie
pflegte zu sagen: „Mal die Woche muß ich gut
Wetter haben, hernach kann's mich dasor sechs

Tage auf den Buckel regnen."
So nahm sie denn eines Tages die Krücke

zur Hand, zählte stolz ihre Barschaft im Be-

trage von 3 Mark und 50 Pfennig und hum-
pelte zu ihrem Schulkameraden, dem Bäcker,

bei dem man alles, was zum Kuchen gehört,

preiswert zu kaufen bekam.

Der Bäcker schmunzelte wohlwollend, wäh-
rend er die Tütchen mit Zucker und Rosinen

füllte, und fragte: „Kriegst wohl hohen Besuch.

Karline?"
„Besuch? Ach nee, was denkst woll, Fritze!

Wer soll denn woll zu so 'ne ahle Humpelfrau
kommen. Da kimmt weiter keen Besuch wie die

Mäuse ins Bettstroh."
Der Bäcker seufzte. Und als der philosophisch

veranlagte Mann, der er war, meinte er:
„Jaja, so ist das menschliche Leben. Wenn man
das so bedenkt: mit Flöten und Geigen fängt's
an und mit Klageliedern hört es auf. Was
sor'n Häufchen Kümmernis biste nu, Karline,
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